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Richtplan Fuss- und Wanderwege der Stadt Bern Erläuterungsbericht 

Teil A: Erläuterungen 

1. Ausgangslage 

Der Fussgängerverkehr ist eine Grundvoraussetzung für jede Art von Mobilität. Er 

ermöglicht eine Verknüpfung zwischen den verschiedenen Verkehrsmitteln und ist zudem 

eine umweit- und stadtverträgliche Verkehrsart. Seit geraumer Zeit unternimmt die Stadt 
Bern Anstrengungen, den Fussgängerinnen, Fussgängern und Wandernden eine gute 
Infrastruktur anzubieten. Eine ansehnliche Anzahl von baulichen und betrieblichen 
Verbesserungsmassnahmen ist in den letzten Jahren realisiert worden, verschiedene 

weitere Projekte sind in Bearbeitung. Eine umfassende Planung, welche die punktuellen 
Massnahmen koordinieren könnte, fehlte indessen bis anhin. 

Auch die Unfallstatistik spricht dafür, zur Verbesserung der Verkehrssicherheit koordi¬ 

nierte und effizientere Anstrengungen zugunsten der Fussgängerinnen und Fussgänger 
zu ergreifen: In den Jahren 1992 bis 1994 wurden auf dem städtischen Strassennetz rund 

240 Fussgängerunfälle mit Personenschaden und 10 Todesopfern polizeilich registriert. 

Hinzu kommt, dass das seit dem 1. Januar 1987 rechtskräftige Bundesgesetz über Fuss- 

und Wanderwege (FWG) sowie die zugehörige Bundesverordnung (FWV) die Kantone 
zur Planung, Bereitstellung und zum Unterhalt eines den Bedürfnissen des Fussgänger¬ 

verkehrs genügenden Wegnetzes verpflichten. Die kantonale Verordnung zur vorläufigen 
Regelung der Einführung des Bundesgesetzes über Fuss- und Wanderwege im Kanton 

Bern vom 27. April 1988 (EV/FWG) überträgt den Gemeinden die Aufgabe, mindestens 

die Wege von kommunaler und regionaler Bedeutung in einem Richtplan festzuhalten. 

Auf städtischer Ebene verpflichtet die am 9. März 1989 überwiesene Motion J. Küffer den 
Gemeinderat, Massnahmen zur Schaffung eines sicheren Fusswegnetzes zu treffen. 

Der vorliegende kommunale Richtplan Fuss- und Wanderwege (FWW) kann - sollen die 
Chancen auf Realisierung und Umsetzung intakt bleiben - nicht alle Ansprüche und 
Vorstellungen einer zukünftigen Infrastruktur vollumfänglich berücksichtigen oder alle 

Probleme beheben. Eine Beschränkung auf das Wesentliche mit der Absicht, die 
verfügbaren Mittel möglichst nutzbringend einzusetzen, ist unumgänglich. 

2. Status, gesetzliche Grundlagen, Verbindlichkeit des Richtplans 

Die Stadt Bern erfüllt mit dem Richtplan FWW die vom Bund verfügten und vom Kanton 
an die Gemeinden übertragenen Pflichten, in einem kommunalen Rieht- oder Nutzungs¬ 

plan ein zweckmässiges Fuss- und Wanderwegnetz festzulegen, die noch fehlenden 

Teilstücke zu bauen, alsdann rechtlich sicherzustellen und jederzeit frei zugänglich und 
begehbar zu halten. Er erfüllt damit die gesetzlichen und parlamentarischen Aufträge 

weitgehend (Ausnahmen: siehe Kap. 6). 
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Erläuterungsbericht Richtplan Fuss- und Wanderwege der Stadt Bern 

Er hat den planungsrechtlichen Status eines kommunalen Richtplans gemäss Art. 68 des 

kantonalen Baugesetzes sowie Art. 111 ff. der kantonalen Bauverordnung und ist somit 

für Gemeindebehörden verbindlich. Verwaltungsstellen der Stadt - nicht aber Grund¬ 

eigentümer und Private - müssen dessen Bestimmungen, dessen Ziele und dessen Inhalt 

in all ihren Tätigkeiten berücksichtigen (Art. 68 des kantonalen Baugesetzes). Für 

Kantons- und Bundesbehörden hat der kommunale Richtplan empfehlenden Charakter im 

Sinne von Art. 10 des FWG sowie von Art. 8 der FWV. 

Behördenverbindliche Bestandteile des Richtplans FWW sind der Netzplan (Beilage 1) 

und die Massnahmenübersicht (Beilage 2), welche alle vier Jahre überprüft und 

angepasst werden (vergl. Richtplan-Prinzip Nr. 4). Der vorliegende Bericht samt den im 

Teil B aufgeführten Richtplan-Prinzipien hat Informations-, Hinweis- und Erläuterungs¬ 

charakter. 

3. Sachziele (siehe Richtplan-Prinzipien Nr. 2 und 3) 

Das Bestreben, bereits laufende Anstrengungen zu unterstützen, Lösungsansätze für 

Verbesserungen zu entwickeln und diese der Umsetzung zuzuführen, führt zu den im 

Richtplan-Prinzip Nr. 3 festgelegten fünf Sachzielen. 

Der Richtplan FWW 

• bildet den Ist-Zustand des Fuss- und Wanderwegnetzes ab, 

• legt den Soll-Zustand des Fuss- und Wanderwegnetzes fest, 

• vermittelt eine Übersicht über den Umfang und den Bearbeitungsstand der einzelnen 

Infrastrukturanpassungen und -ergänzungen, 

• klassifiziert die einzelnen Massnahmen betreffend Koordinationsmöglichkeiten mit 

anderen Planungen und Projekten (Massnahmen-Kategorien), 

• formuliert Spielregeln zur Umsetzung der Massnahmen, 

• ist Grundlage für die folgenden Konkretisierungs- und Realisierungsentscheide. 

Der Richtplan FWW basiert auf einer umfassenden Planungsarbeit, welche vom Stadt¬ 

planungsamt unter Beizug von Vertreterinnen und Vertretern der städtischen Verwaltung 

sowie von Fachstellen des Kantons, des Bundes und privater Organisationen in einem 

mehrstufigen Verfahren, unter Vorarbeit einer Arbeitsgruppe Fuss- und Wanderwege, 

erstellt wurde und schliesslich zur vorliegenden Fassung geführt hat. 

Der Richtplan FWW widerspiegelt die im räumlichen Stadtentwicklungskonzept STEK und 

im städtischen Verkehrskonzept 95 enthaltenen Zielsetzungen. Der Richtplan FWW ist 

mit den entsprechenden Plänen der angrenzenden Gemeinden koordiniert. 
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Richtplan Fuss- und Wanderwege der Stadt Bern Erläuterungsbericht 

4. Richtplaninhalte 

a) Netzplan FWW (Beilage 1, Richtplan-Prinzipien Nr. 5, 6 und 7) 

Der Netzplan FWW (Beilage 1) definiert den Ziel-Zustand und dokumentiert die dafür 

erforderlichen Massnahmen. Das bestehende Wegnetz bietet eine gute Ausgangslage für 

ein verbessertes Angebot zugunsten all derjenigen, die zu welchem Zweck auch immer 

zu Fuss unterwegs sind. Problematisch sind Sicherheit und Attraktivität auf ver¬ 
schiedenen Abschnitten des Wegnetzes. Neben einzelnen Netzergänzungen in Form von 

neuen Wegen und Trottoirs besteht ein dringlicher, wesentlicher Nachholbedarf in Form 

zahlreicher punktueller Verbesserungen auf dem bestehenden Routennetz (siehe auch 

Kap. 4b und Beilage 2). 

Der Netzplan FWW stellt den in den nächsten 12 Jahren anzustrebende Ziel-Zustand an 

Fuss- und Wanderwegen von gesamtstädtischer Bedeutung dar und hält den ent¬ 
sprechenden Handlungs- und Koordinationsbedarf fest. 

Die klassische Unterscheidung der Fussgängerplanung zwischen Fusswegen und 
Wanderwegen, des weiteren die spezielle Behandlung der Uferwege ist im Richtplan 

methodisch-sachlich, namentlich bezüglich Abdeckung der verschiedenen Mobilitäts¬ 

bedürfnisse, berücksichtigt: 

1. Fusswege liegen in der Regel innerhalb der Siedlungsgebiete und decken vor¬ 

nehmlich die Alltagsbedürfnisse ab. 

2. Wanderwege befinden sich ausserhalb der Siedlungen und dienen hauptsächlich der 

Erholung. 

3. Die Uferwege entlang der Aare wurden bereits in den vergangenen Jahren aufgrund 

des See- und Flussufergesetzes inventarisiert bzw. geplant sowie im Rahmen der 

Uferschutzpläne Behörden- und Grundeigentümer-verbindlich festgelegt (Städtische 

und kantonale Genehmigung der einzelnen Teilstücke in den Jahren 1990 bis 1995). 

Sie sind, samt den erforderlichen Verbesserungen, Neubauten und dadurch ausge¬ 

lösten Kostenfolgen, nicht Bestandteil der vorliegenden Planung. 

Zugunsten einer besser lesbaren, die Netzstruktur und den Handlungsbedarf gut hervor¬ 

hebenden Darstellung wurde darauf verzichtet, die obenstehende Differenzierung im 

Netzplan (Beilage 1) auszuweisen. 

Die im Richtplan-Prinzip Nr. 7 generell festgelegte Netzdichte lässt sich wie folgt begrün¬ 

den: Fussgängerverkehr kann bei jedem Hauseingang beginnen oder enden. Die pro 

Mobilitätsfall typischerweise zurückgelegte Strecke erreicht in der Stadt Bern aufgrund 

der Haltestellendichte 200 Meter als Weg zum oder vom öffentlichen Verkehrsmittel und 

aufgrund der Schulhausdichte 400 Meter für Schulwege. Kurze zurückgelegte Distanzen 

sowie die kleinräumige Verknüpfung von rund 120 öV-Haltestellen, 60 Schulhäusern, 

15 Spitälern, 25 Quartierzentren mit den verschiedenen Einkaufsmöglichkeiten des 

täglichen Bedarfs und anderen Nachfrageschwerpunkten bedingen ein engmaschiges 

Wegnetz. Infolge der Feinverteilfunktion von und zu den Haltestellen muss es dichter als 
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dasjenige des Tram- und Busnetzes und fast so dicht wie dasjenige des öffentlichen 

Quartierstrassennetzes sein. 

Es versteht sich von selbst, dass das gewählte Netz der Fuss- und Wanderwege finanziell 

tragbar sein muss. Das vorliegende Wegnetz ist das Produkt eines sorgfältig entwickelten 

Kompromisses zwischen planerischem und sachlichem Anspruch einerseits sowie den 

finanziellen Möglichkeiten andererseits. 

Bei dünnerer Siedlungsdichte, schwierigen topographischen Verhältnissen und / oder zu 

grossem Aufwand wird eine geringere Netzdichte bewusst in Kauf genommen. 

Kompromisse waren auch notwendig im Bereich der Hauptachsen des motorisierten Ver¬ 

kehrs. Eine Mehrzahl derselben sind aufgrund ihrer zentralen Lage im Siedlungsgebiet 

sowie wegen den zahlreichen Ziel- und Quellorten (Schulen, Einkaufsmöglichkeiten, 

usw.) zwangsläufig auch Fussweg-Hauptrouten, welche den Sicherheits- und 

Attraktivitäts-Anforderungen zuweilen nur knapp genügen. Es wird auch Sache der 

übrigen, im Rahmen der STEK-Folgearbeiten entstehenden Richtpläne sein, der Ziel¬ 

setzung eines Stadt- und umweltverträglichen Gesamtverkehrs durch entsprechende 

Massnahmen für die anderen Verkehrsträger, beispielsweise mittels Verkehrssystem- 

Management, Verkehrsberuhigung, Temporeduktion, Neuaufteilung der Strassenquer- 

schnitte, noch näher zu kommen. 

Konkrete Netz-Auswahlkriterien bildeten: 

- Erstellungs- und Unterhaltsaufwand 

- Bedürfnis (abgeschätzte Frequenzen) 

- Vorhandensein bzw. Fehlen von benachbarten Alternativrouten 

- Nutzen (Erschliessungsfunktion, Durchgangsfunktion, Wegersparnis, Attraktivitätsge¬ 

winn, Zugänglichkeit von Schulhäusern, öV-Haltestellen, Einkaufsmöglichkeiten,... ) 

- Stellenwert bezüglich Erhöhung der Verkehrssicherheit 

- Stellenwert bezüglich Verbesserung der Sicherheit im öffentlichen Raum 

- Realisierungsmöglichkeiten von notwendig werdenden neuen Teilstücken 

Die Anwendung der genannten Auswahlkriterien führt zu einem Netz von ungefähr 320 

Kilometern Fusswegen, 120 Kilometern Wanderwegen und ungefähr 30 Kilometern 

Uferwegen entlang der Aare. 

Einen Spezialfall stellt die im Sinne des Richtplan-Prinzips Nr. 19 behandelte Innenstadt 

dar, für welche unabhängig von den Arbeiten am Richtplan FWW die Möglichkeit einer 

vom Fahrzeugverkehr möglichst befreiten Zone diskutiert wird. Im Rahmen der 

Verwirklichung einer fussgängerfreundlichen oberen Altstadt sollen die öffentlichen 

Strassen, Gassen und Plätze flächendeckend, entsprechend den örtlichen 

Gegebenheiten und den räumlichen Nutzungen, derart ausgestaltet werden, dass damit 

für die Fussgängerinnen und Fussgänger Attraktivität und Sicherheit weiter verbessert 

werden können. 
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b) Massnahmen gemäss der in Beilage 2 enthaltenen Übersicht 

(siehe auch Richtplan-Prinzipien Nr. 8 ff.) 

Der Handlungsbedarf zugunsten des Fussgängerverkehrs ist in der Massnahmen- 

übersicht dokumentiert und vermittelt den Umfang, den Bearbeitungs- sowie den 

Koordinationsstand der nötigen Infrastrukturanpassungen und -ergänzungen für den Ziel- 

Zustand des Wegnetzes. Die Massnahmen-Übersicht des Richtplans FWW umfasst rund 

150 Vorhaben, welche wegen ihres Umfangs oder ihres Koordinationsbedarfs Relevanz 

für den Richtplan FWW aufweisen. Örtliche Schwerpunkte sind 

- das Wegnetz des Entwicklungsschwerpunktes Ausserholligen / Weyermannshaus 

- das Wegnetz des Entwicklungsschwerpunktes Wankdorf 

- das neu zu schaffende Wegnetz der geplanten Überbauung Brünnen 

- das bereits heute ungenügende Wegnetz der Industriezone Galgenfeld 

- Verbesserungen im Länggassquartier als Teil der flankierenden Massnahmen, welche 

im Zusammenhang mit dem Masterplan Hauptbahnhof und dem Autobahnzubringer 

Neufeld zur Diskussion stehen 

- Netzergänzungen am Siedlungsrand des Stadtteils Kirchenfeld-Schosshalde, vor 

allem zwischen Saali und Gümligen 

- Verbesserung und Ergänzung der Verbindungen zwischen Breitenrain und Schoss¬ 

halde. 

Eine namhafte Zahl von Massnahmen ist mit einer anderen Planung verknüpft oder inte¬ 

graler Bestandteil eines anderweitigen grösseren Einzelprojektes. Diese können nicht als 

unabhängige, im Rahmen des Richtplans FWW realisierbare Einzelmassnahme weiter¬ 

behandelt werden. Die entsprechenden Ausbauten zugunsten des Fussgängerverkehrs 

sind in der Regel nur dann notwendig, wenn auch das übergeordnete Vorhaben 

verwirklicht wird. Diesbezügliche Entscheide fallen indessen nicht im Rahmen Richtplan 

FWW. 

Aufgrund dieses Sachverhaltes sind alle Massnahmen in zwei Massnahmenkategorien 

A und B, welche im Richtplan-Prinzip Nr. 8 definiert sind, eingeteilt. 

Die Weiterbearbeitung sowie die Verwirklichung der Massnahmen erfolgen für die beiden 

Kategorien unterschiedlich. Die entsprechenden Regeln sind in den Richtplan-Prinzipien 

Nr. 13 ff. formuliert. 

Die Realisierung der ausgewiesenen Verbesserungen und Ergänzungen des Wegnetzes 

setzt die Koordination zwischen den verschiedenen Beteiligten voraus. Je nach dem 

aktuellen Stand der Koordination sind sie deshalb, wie in den Richtplan-Prinzipien Nr. 8 

bis 11 festgelegt, einer von drei Stufen des Koordinationsstandes (Vororientierung, 

Zwischenergebnis, Festlegung) zugewiesen. 
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5. Geschätzte Erstellungskosten und Finanzierung 

Bei den nachfolgend genannten, in Beilage 2 detailliert aufgelisteten Beträgen handelt es 

sich um approximative Schätzungen der Brutto-Baukosten. 

Insgesamt erfordern die rund 150 Massnahmen Bruttoinvestitionen von etwa 33 Millionen 

Franken. Auf die beiden Massnahmenkategorien gemäss Richtplan-Prinzip Nr. 8 aufge¬ 

teilt, ergeben sich folgende Aufwendungen: 

a) Rund 70 Massnahmen der Kategorie A erfordern insgesamt ca. 24 Millionen Franken. 

b) Rund 80 Massnahmen der Kategorie B erfordern insgesamt ca. 9 Millionen Franken. 

Massnahmen der Kategorie A werden im Rahmen der entsprechenden übergeordneten 

Vorhaben projektiert, koordiniert und finanziert (Richtplan-Prinzip Nr. 14). Diese baulichen 

Verbesserungen zugunsten des Fussgängerverkehrs sind in der Regel nur dann 

notwendig, wenn auch die umfassende Gesamtplanung verwirklicht wird. Diesbezügliche 

Entscheide fallen indessen nicht im Rahmen Richtplan FWW. 

Deshalb stehen mit dem Richtplan FWW bezüglich Sachentscheiden und Finanzierung 

ausschliesslich die Massnahmen der Kategorie B im geschätzten Gesamtbetrag 

von brutto 9 Millionen Franken zur Diskussion. Für diese ist im Rahmen der Umsetzung 

des vorliegenden kommunalen Richtplans FWW ein separates Realisierungs- und 

Finanzierungsprogramm zu beschliessen. Die zeitliche Vorgabe und die etappenweise 

Verwirklichung ist in den Richtplan-Prinzipien Nr. 13 und 16 geregelt. Fazit: Es sind in den 

nächsten 12 Jahren jährlich ungefähr Fr. 750 000.- erforderlich. 

Eine wichtige Rolle bei der Umsetzung spielt der Grundsatz, Verbesserungen zugunsten 

des Fussgängerverkehrs mit anderen Vorhaben (Leitungsbauten, Strassensanierungen) 

zu koordinieren (Richtplan-Prinzip Nr. 16). Dadurch können namhafte Synergieeffekte 

und Kosteneinsparungen erzielt werden. 

Namentlich für punktuelle Verbesserungen ohne grossen Koordinationsbedarf gemäss 

der im Richtplan-Prinzip Nr. 18 aufgeführten Festlegung soll diese Art der Finanzierung 

im Vordergrund stehen. Für begründete Ausnahmefälle, beispielsweise wenn sich die 

gleichzeitige Erstellung mit Leitungsbauten ohne der FWW-Planung anzulastetende 

Finanzbeiträge als unmöglich erweist, ist eine entsprechende Pauschale in der 

Massnahmenübersicht enthalten. 
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6. Im Richtplan FWW nicht enthaltene Massnahmen 

Im aufgelisteten, in der Kostenaufstellung berücksichtigten Handlungsbedarf gemäss 

Beilage 2 sind nicht enthalten: 

1. Verbesserungen und Ausbauten der Uferwege an der Aare samt Aareübergängen, 

welche zum Teil in der MIP Eingang gefunden haben. Diese sind Gegenstand der 

bereits genehmigten Uferwegplanung im Sinne des See- und Flussufer-Gesetzes 

(SFG). Zur Information und zum Verständnis der Zusammenhänge sind sie im 

Netzplan FWW (Beilage 1) dennoch eingetragen. 

2. Massnahmen in der Innenstadt gemäss Richtplan-Prinzip Nr. 20. 

3. Der laufende Wegunterhalt und die Sanierung bestehender Kunstbauten. 

4. Flächendeckende Massnahmen ausserhalb des festgelegten Wegnetzes gemäss 

Richtplan-Prinzip Nr. 19. 

5. Massnahmen an Routen ausserhalb des Gemeindegebietes. Bei unmittelbar an der 

Gemeindegrenze liegenden oder über diese hinweg führenden Wegstrecken sind die 

nötigen Massnahmen hingegen berücksichtigt. 

6. Verschiedene Neubaustrecken des Wanderwegnetzes im Westen der Gemeinde 

Bern, welche bestehende Wanderrouten auf mitbenützten Flurstrassen ersetzen 

sollten, weil diese mit ihren Hartbelägen den gesetzlichen Grundlagen nicht entspre¬ 

chen (Art. 6 FWG). Planerisch wird diese den Eigentümern auferlegte Verpflichtung 

nur dort als vordringliche Massnahme eingestuft, wo Konflikte mit anderen Nutzungen 

zur Gefährdung von Wandernden führen. Die erwähnten gesetzlichen Bestimmungen 

schweigen sich über die für Umstellung auf Naturbeläge geltenden Sanierungsfristen 

aus. Die dafür nötigen, nicht im Richtplan FWW enthaltenen Kosten erreichen rund 

500 000 Franken. 

7. Die Passerelle zwischen Bahnstrasse und Weyermannshaus-Ost über die Gleis¬ 

anlagen des Güterbahnhofs mit geschätzten Baukosten von 6 Millionen Franken, 

welche im Richtplan ESP Ausserholligen/Weyermannshaus noch enthalten ist. Aus 

heutiger Sicht ist es äusserst fraglich, ob diese aufwendige Fussgängerbrücke jemals 

realisierbar ist. 
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7. Nutzen der Richtplanung FWW 

Der zu erwartende Nutzen des Richtplans FWW wird im Erreichen der in Kap. 3 

aufgeführten Sachziele liegen. Das heisst, dass 

- die Erhöhung der Verkehrssicherheit sowie der Sicherheit im öffentlichen Raum, 

- die Beseitigung von Netzlücken, 

- die Attraktivierung der Plätze, Trottoirs und Wege, 

- die gestalterische Aufwertung der Strassenräume, 

welche mit dem Richtplan FWW angestrebt werden, eine generelle Förderung der 

umweit- und stadtverträglichsten Verkehrsart bringen werden und dadurch beitragen 

- zur Erhöhung der Frequenzen im Fussgängerverkehr und damit von dessen Anteil am 

Gesamtverkehr, 

- zur Förderung der Naherholung und damit Verminderung der ökologisch nachteiligen 

Freizeitmobilität über lange Distanzen, 

- zur Aufwertung der städtischen Lebensqualität, 

- zur Verminderung von Unfällen, was nebst körperlichem Leid erhebliche Folgekosten 

erspart. 

Die geplanten Netzergänzungen mit der geschilderten qualitativen Verbesserung der 

bestehenden Routen schaffen gute Voraussetzungen, um für den Fussgängerverkehr in 

den letzten Jahren verloren gegangene Verkehrsanteile zurückzugewinnen, indem 

Wohnungen, Arbeitsplätze, Einkaufsmöglichkeiten, Haltestellen des öffentlichen 

Verkehrs, Schulen, Naherholungsgebiete und andere Einrichtungen zu Fuss noch 

attraktiver, sicherer und mit noch weniger Umwegen erreichbar werden. Damit leistet der 

Richtplan FWW einen Beitrag zur Erreichung der STEK-Ziele "Verbesserung der Lebens¬ 

und Umweltqualität," "Erhaltung der betrieblichen Funktionalität des Verkehrssystems", 

"Erhöhung von Sicherheit und Sparsamkeit" und "Bewahrung der Urbanität". 
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8. Umsetzungsstrategie (Richtplan-Prinzipien Nr. 13 ff.) 

Die im Richtplan FWW enthaltenen Vorstellungen sollen möglichst vollständig innerhalb 

der nächsten 12 Jahre umgesetzt werden und damit die Bereitstellung eines zweckdien¬ 

lichen, attraktiven Fuss- und Wanderwegnetzes ermöglichen (Richtplan-Prinzip Nr. 13). 

Der umfangreiche Handlungsbedarf und der gesteckte Zeitrahmen bedingen eine klare 

Umsetzungsstrategie. Für die Weiterbehandlung der Massnahmen sowie für die 

Fortschreibung des Richtplans FWW erschien es zweckmässig, dafür entsprechende, in 

den Richtplan-Prinzipien Nr. 13 ff. aufgeführte Regeln festzulegen. 

Es werden keine Prioritäten für einzelne Massnahmen festgelegt, sodass hinsichtlich 

Verknüpfung der Massnahmen mit anderen Bauvorhaben der grösstmögliche Spielraum 

offen bleibt (Synergien gemäss Richtplan-Prinzip Nr. 16). 

Von grosser Bedeutung für eine erfolgreiche Umsetzung ist die Wahrung der nötigen 

Flexibilität, die möglichst effiziente Anpassung an sich ändernde Randbedingungen. Aus 

diesem Grunde gelangt auch bei den Fuss- und Wanderwegen das Prinzip der rollen¬ 

den Planung zur Anwendung. Das Richtplan-Prinzip Nr. 17 enthält die diesbezüglichen 

Leitgedanken: Ein im 4-Jahres-lntervall der Richtplan-Überarbeitung vorzunehmende 

Aktualisierung der Massnahmen-Übersicht einerseits sowie ein alljährlich zu erstellendes 

Massnahmenpaket mit den zu realisierenden FWW-Vorhaben andererseits. Letzteres 

bildet das Leit- und Entscheidungsinstrument für die Umsetzung des Richtplans FWW. 

Erläuterung zum Richtplan-Prinzip Nr. 21 : 

Der eigenständige "Massnahmenplan Verkehrssicherheit" (MVS) ist primär auf die 

Untersuchung und Sanierung von Unfallschwerpunkten des Strassennetzes ausgerichtet. 

Der Richtplan FWW hingegen befasst sich mit der schrittweisen Verbesserung der 

Weginfrastruktur und damit der vorbeugenden Verkehrssicherheit in grösserem 

Zusammenhang. 
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Teil B: Richtplan-Prinzipien 

Allgemeine Prinzipien 

zweck Nr. 1 Der kommunale Richtplan Fuss- und Wanderwege 
(Richtplan FWW) bezweckt, alle Entscheidungsgrundlagen für die 
Sicherstellung, Attraktivierung und Vervollständigung des 
Wegnetzes bereitzustellen. 

Er koordiniert und dokumentiert die in dieser Sache nötigen 
raumwirksamen Massnahmen. 

übergeordnete Sachziele Nr. 2 Die Fuss- und Wanderwegplanung der Stadt Bern soll mit 
der Verbesserung der entsprechenden Infrastruktur den Anteil des 
Fussgängerverkehrs am gesamten Verkehrsaufkommen vergrös- 
sern und dadurch dazu beitragen, das Verkehrssystem umwelt- 
und stadtverträglicher zu machen. 

Konkrete Sachziele Nr. 3 Konkrete Sachziele des Richtplans FWW sind: 

a) die Sicherstellung und der Ausbau eines der Nachfrage 
entsprechenden Wegnetzes, insbesondere die Gewähr¬ 
leistung der problemlosen Begehbarkeit für alle Benützerinnen 
und Benützer (Behinderte, Betagte, Personen mit Kinder¬ 
wagen, Kinder im Vorschul- oder Schulalter, usw.) 

b) die Verbesserung der Verkehrssicherheit, 

c) die Verbesserung der Sicherheit im öffentlichen Raum, 

d) eine attraktive Gestaltung der Wege und Trottoirs, 

e) eine ausreichende Informations- und Beratungstätigkeit sowie 
eine erfolgreiche Öffentlichkeitsarbeit. 

Fortschreibung Nr. 4 Der Richtplan FWW ist alle 4 Jahre fortzuschreiben 
(vergl. Richtplan-Prinzip Nr. 17). 

Wegnetz 

Verbindlicher Inhalt Nr. 5 Im Netzplan werden innerhalb der Gemeindegrenzen 
des Netzplans behördenverbindlich dargestellt und festgelegt: 

a) Fussweg-Hauptrouten, 

b) Wanderweg-Hauptrouten gemäss kantonalem Inventar, 

c) Wanderweg-Nebenrouten gemäss kantonalem Inventar, 

d) bestehende Fuss- und Wanderwege, welche den Bedürfnis¬ 
sen genügen, 

e) bestehende Fuss- und Wanderwege mit Verbesserungs¬ 
bedarf, 

f) noch nicht vorhandene, neu zu erstellende Wege. 
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Unverbindlicher Inhalt 
des Netzplans 

Netzstruktur 

Nr. 6 Im Netzplan werden unverbindlich, zur Information und 
Darstellung der Zusammenhänge, eingetragen: 

a) bestehende und neue Uferwege entlang der Aare, welche 
bereits in der genehmigten Uferplanung Grundeigentümer¬ 
verbindlich festgelegt wurden, 

b) bestehende und geplante Fuss-, Wander- und Uferwege 
ausserhalb des Gemeindegebietes der Stadt Bern. 

Nr. 7 Die ausgewählten Routen sollen ein zusammen¬ 
hängendes Netz ergeben, welches mit möglichst geringem 
Aufwand die Zugänglichkeit der Nachfrageschwerpunkte des 
gesamten Gemeindegebietes sicherstellt. 

Nachfrageschwerpunkte sind insbesondere alle Haltestellen des 
öffentlichen Verkehrs, Schulhäuser, Kindergärten, Spitäler, 
Quartierzentren, Einkaufsmöglichkeiten, Wandergebiete, Nah¬ 
erholungsräume sowie andere publikumsintensive Nutzungen. 

Massnahmen 

Massnahmenkategorien Nr. 8 Alle Massnahmen lassen sich in die nachfolgend 
definierten zwei Massnahmenkategorien einteilen: 

a) Massnahmen der Kategorie A sind solche mit Bezug zu über¬ 
geordneten Planungen (Entwicklungsschwerpunkte, Über¬ 
bauungsordnungen, Arealplanungen, usw.). 

b) Massnahmen der Kategorie B sind solche ohne Bezug zu 
laufenden Planungen. Diese stellen demnach eigenständige, 
Fussgänger-spezifische Einzelmassnahmen dar, welche im 
Rahmen der Umsetzung des Richtplans FWW weiterzu- 
verfolgen sind. 

Stand der Koordination Nr. 9 Sämtliche ausgewiesenen Massnahmen werden, ent¬ 
sprechend dem aktuellen Stand der Bearbeitung und der 
Konsensfindung, einer von drei Stufen des Koordinationsstandes 
gemäss Richtplan-Prinzipien Nr. 10 bis 12 zugewiesen. Die ent¬ 
sprechende Einteilung ist bei jeder Überarbeitung des Richtplans 
FWW zu aktualisieren. 

Vororientierung Nr. 10 Vororientierung (V): Das betreffende Vorhaben bzw. die 
konkreten Auswirkungen lassen sich noch nicht in genügendem 
Masse aufzeigen. Eine Koordination unter den Beteiligten ist noch 
ausstehend. Es besteht eine Informationspflicht gegenüber den 
anderen Beteiligten, falls sich an der Sachlage etwas ändert. 

Zwischenergebnis Nr. 11 Zwischenergebnis (Z): Die Planung bzw. Koordination ist 
im Gange und hat bereits zu ersten Ergebnissen geführt. Über das 
weitere Vorgehen zur Umsetzung des Vorhabens besteht unter 
den Beteiligten grundsätzliche Übereinstimmung. Die Beteiligten 
sind verpflichtet, nach dem im Richtplan festgelegten Verfahren 
vorzugehen. 
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Festsetzung Nr. 12 Festsetzung (F): Die Koordination unter den Beteiligten ist 
abgeschlossen, es liegt ein Konsens zur Realisierung des Vorha¬ 
bens vor. Die Beteiligten sind gemäss Raumplanungsgesetz sowie 
den geltenden kantonalen und kommunalen Vorschriften in der 
Sache und an das im Richtplan festgelegte Verfahren gebunden. 

Umsetzung 

Zeitliche Vorgabe Nr. 13 Der mit dem Richtplan FWW festgelegte Soll-Zustand 
des Wegnetzes soll bis 2010 erreicht werden. 

Realisierung Kategorie A Nr. 14 Die Massnahmen der Kategorie A sind im Rahmen der 
betreffenden übergeordneten Planungen zu planen, zu finanzieren 
und zu verwirklichen. 

Vorgehen bei Absetzung Nr. 15 Falls übergeordnete Planungen und Projekte der Katego- 
übergeordneter Vorhaben rje a abgesetzt werden, so sind die entsprechenden Fussgänger- 

massnahmen in der Kategorie B weiterzuverfolgen. 

Realisierung Kategorie b Nr. 16 Die Massnahmen der Kategorie B sind im Rahmen 
separater Realisierungsprogramme FWW (eigenständige Projekte 
zugunsten des Fussgängerverkehrs) zu planen, zu finanzieren 
und zu verwirklichen. 

Die Umsetzung erfolgt in Etappen. Die Priorität der Realisierung 
dieser Massnahmen hat sich nach der sachlichen Dringlichkeit, 
dem zu erreichenden Sicherheitsgewinn, der Finanzierbarkeit, 
einem guten Kosten-Nutzen-Verhältnis sowie nach der weit¬ 
gehenden Nutzung von Synergien durch koordinierte Verwirk¬ 
lichung mit anderen Vorhaben, beispielsweise Leitungsbauten, zu 
richten. 

Rollende Planung Nr. 17 Die Aufnahme zusätzlicher Massnahmen in der Kategorie 
B aufgrund veränderter Randbedingungen, beispielsweise 
Erkenntnisse aus dem Massnahmenplan Verkehrssicherheit oder 
Vorschlägen aus der Bevölkerung, erfolgt nach dem Prinzip der 
rollenden Planung: 

a) Es ist alljährlich ein Realisierungsprogramm von baureifen 
Massnahmen der Kategorie B zusammenzustellen, welches 
die Grundlage für die Detailprojektierung, Kreditanträge sowie 
für die Koordination mit anderen Vorhaben bildet. 

b) Je nach Situation können neue Massnahmen aufgenommen, 
bereits im Richtplan enthaltene den aktuellen Gegebenheiten 
angepasst und überflüssige Massnahmen eliminiert werden. 
Diese Änderungen sind im Rahmen der Richtplan-Überarbei¬ 
tung (vergl. Richtplan-Prinzip Nr. 4) in der Massnahmen- 
übersicht nachzutragen. 

Nicht Richtplan-relevante Nr. 18 Kleinere Massnahmen, welche keinen grossen 
Massnahmen Koordinationsbedarf aufweisen, beispielsweise zusätzliche 

Fussgängerstreifen ohne grosse bauliche Anpassungen oder 
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Flächendeckende 
Massnahmen 

rechtliche Sicherstellung der über Privatgelände führenden Wege, 
sind nicht in den Richtplan FWW aufzunehmen. 

Solche punktuellen Verbesserungen sind aufzugreifen, sobald sich 
anlässlich anderer Bauvorhaben (Leitungssanierungen, generelle 
Umgestaltung von Strassen und Plätzen, Baumpflanzungen, 
Bauvorhaben Dritter und ähnliches) eine Realisierungsmöglichkeit 
ohne Kostenfolge oder (in Ausnahmefällen) unter in Anspruch- 
nahme der dafür im Richtplan FWW reservierten Kostenpauschale 
ergibt. 

Nr. 19 Die nicht im FWW-Netz enthaltenen Wege innerhalb 
des Siedlungsgebietes sind, wo zweckmässig und mit vertret¬ 
barem Aufwand möglich, durch andere, flächendeckende Vorha¬ 
ben wie Verkehrsberuhigungsmassnahmen und Tempo 30 aufzu¬ 
werten. 

Behandlung Innenstadt Nr. 20 Verbesserungen für den Fussgängerverkehr in der 
Innenstadt (zum Beispiel Fussgängerzonen) sind Sache beson¬ 
derer, immer noch in Arbeit befindlicher Gesamtplanungen. Im 
Rahmen des Richtplans FWW ist deshalb die Festlegung eines 
Wegnetzes für die Innenstadt zur Zeit nicht sinnvoll. Die konkreten 
Resultate und Aussagen dieser Gesamtplanungen sind, sobald 
solche definitiv vorliegen, als integraler Bestandteil des Richtplans 
FWW aufzunehmen. 

Massnahmenplan 
Verkehrssicherheit 

Nr. 21 Zwischen dem eigenständigen "Massnahmenplan Ver¬ 
kehrssicherheit" (MVS) und dem Richtplan FWW ist zum gegebe¬ 
nen Zeitpunkt eine Feinabstimmung vorzunehmen, damit sich 
beide Planungen optimal ergänzen. 

Zuständigkeit 
Einzelprojekte 

Zuständigkeiten 

Nr. 22 Zuständig für die Umsetzung der einzelnen Massnahmen 
ist die in der Massnahmenübersicht genannte federführende 
Stelle. Diese veranlasst die Ausarbeitung konkreter Projekte so¬ 
wie die Koordination mit anderen Bauvorhaben. 

Koordination Umsetzung Nr. 23 Die Zuständigkeiten für die Koordination bei der 
Umsetzung des Richtplans FWW, insbesondere für die Erstellung 
von Massnahmenpaketen und Kreditanträgen, sowie dessen 
Fortschreibung, sind spätestens innert Jahresfrist nach dessen 
Genehmigung verbindlich zu regeln. 

Anlaufstelle Nr. 24 In der Stadtverwaltung ist eine Anlaufstelle für 
Fussgänger-Anliegen zu schaffen, welche entsprechende Anlie¬ 
gen entgegennimmt, weiterleitet und die für die Umsetzung der 
FWW-Massnahmen nötigen Koordinations-, Informations- und 
Initiierungsaufgaben wahrnimmt. Im Rahmen der Behandlung der 
Fussgänger- und Veloinitiative sowie des Postulats Maria Regli 
Schmucki betreffend Reorganisation der Verkehrsplanung in der 
Stadtverwaltung soll ein detaillierter Vorschlag erstellt werden. 
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Verzeichnis der Beilagen 

Beilage 1 : 

Richtplan FWW der Stadt Bern, Netzplan vom 15. April 1999 

Beilage 2: 

Richtplan FWW der Stadt Bern, Massnahmen-Übersicht vom 15. April 1999, sortiert nach 

Stadtteil und Massnahmennummer 
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